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Die B asilika  A ja Sofia in Ochrida.
r g in Charlottenburg. (Fortsetzung.)

A uch das A eußere des G ebäudes w irkt durchaus 
gesch lossen . D ie Chorseite zunächst (Abb. 9, S. 207), vor­
w iegend  in B ackstein-A rchitektur gehalten , ze ig t eine  
w eise B eschränkung in form aler H insicht, w ürde doch  
neben der starken G liederung, verursacht durch die 
eng neben einander geste llten  A psiden, jeder Schm uck  
in eine nebensächliche S tellung gerückt w erden. Nur 
die B lendnischen und das K ranzgesim s der H auptapsis  
sind reine Zierformen.

D ie Langhaus-W ände sind schm ucklos und u nge­
gliedert, die w enigen  vorrom anischen Fenster-U m rah­
m ungen treten  nicht hervor, das T raufgesim s wird durch 
eine als V iertelstab  profilierte W erksteinsch icht geb il­
det. Ganz anders der w estliche Baukörper (Abb. 8 in No. 
44), der N artex und V orhallen enthält. Hier steigert sich  
der künstlerische G estaltungsw ille und erreicht in der 
W estfassade, trotzdem  deren M ittelteil aus zw ei rhyth­
m isch vö llig  versch ieden  gegliederten  Stokw erken  b e­
steht, einen im posanten, palastähnlichen A usdruck. E s 
ist nur zu bedauern, daß eine spätere unverständ ige  
S tädtebauw eise jene auf größere E ntfernung berechnete  
W estfassade in eine schm ale G asse gezw än gt hat, d iese  
auch noch aufhöhte und dadurch das E rdgeschoß hälf­
tig  überschnitt. Hier wird hoffentlich W andel gesch a f­
fen w erden, denn die W estfassade ist ein g länzendes  
und se lten es D okum ent rom anischer F assaden-G estal- 
tung; ihr zartes R elief gen ü gt vo llau f für den südlichen  
höheren Sonnenstand. D as E rdgeschoß, die Front der 
eigentlichen  E in gangsh alle  mit den d icken Säulen , den  
kräftigen  K apitell-B ildungen und den B ogenb len den  er­
innert noch sehr an byzantin isch e Vorbilder, ebenso die

Ton Architekt b c h m i d t  - A n n a ö e
on dem frührom anischen E in­
druck, den vorherrschend die 
A ja Sofia m acht, w eichen die 
beiden östlichen  A chsen der Sei­
tenschiffe ab und w eisen  mit der 
geringeren H öhen - E ntw ick lung  
ihrer halbkreisförm igen Tonnen, 
dem einzelnen A psisfenster und 
dem F ehlen  aller spezifisch ro­
m anischen A rchitekturteile in 

eine frühere Zeit. Auch die F enster - Um rahm ungen in 
den A ußenw änden sind nicht rom anisch sondern anti­
kisierend profiliert und geform t. Ueber einem  dieser 
F enster sitzt außerdem  eine Supraporte, die n icht zum  
.Maß des G ew ändes paßt. E s ist ein gestelzter H albkreis 
von  breitem  F lechtband und Perlstäbchen; Z w ickelorna­
m ente in frühchristlicher Art zeigen  V ögel, die aus 

* einem  K elch  trinken. D as Supraportenfeld bildet eine
g la tte  Marmorfläche in D ünnschliff, also transluzid und 
ist ohne Zweifel ein Türoberlicht, w enn nicht der obere 
A bschluß eines F ensters gew esen .

D erartige byzantin isch e E inzelform en treten  
sprungw eise noch ein igem ale auf an sehr frühen Säu­
len kapitell-B ildungen , an k leinen  Ornam enten, die in 
die antiken  Säu lenschäfte  eingem eißelt sind. N irgends  
aber ist eine charakteristische T rennung in der Form en­
sprache und in den G esam tverhältn issen  fo lgerichtig  
vorhanden, sodaß hieraus mit S icherheit auf ein zeit­
liches A useinanderfallen  der einzelnen T eile dieser 
groß an geleg ten  Baugruppe beim ersten U eberblick zu 

. sch ließen wäre.
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streifenförm ige Gliederung des M auerwerkes, das ab­
w echselnd aus zw ei B acksteinschichten  und einer W erk­
steinsch icht gebildet wird (vergl. K aiserpalast in den  
Blachernen in K onstantinopel bei Gurlitt, die Baukunst 
K onstantinopels). D as Obergeschoß m it seinen dünne­
ren A chteck-Säulchen in den dreigekuppelten Fenstern  
von  sehr schlankem  Verhältnis ist dagegen  entschie­
den spätrom anisch. Und ganz typisch  für die m aze­
donischen K irchenbauten sind die O ktogon-A bschlüsse 
der Türme, die unverm ittelt aus der D achfläche her­
ausw achsen, m it den mehrfach gereihten Blenden der 
N ischen und Fenster, dem um laufenden Strom schicht­
band und den zierlichen E cksäulchen (Abbildung 10). 
Letztere fehlen fast nie, nur w irken sie hier bei der Aja  
Sofia nicht konstruktiv, da die Stirnmauer über den
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A bbildung 12. System  des M auerw erkes.

B ögen nicht auf den Säulengrund vorgezogen  ist, die 
Säulchen som it nichts zu tragen haben. V ergleiche da­
gegen  die entsprechenden B ildungen bei K loster Tres- 
kavetz in A bbildung 11, S. 205.

A ls vö llig  aus der in das Breite gehenden G esam t­
haltung herausfallend, muß die schlanke L isenen-Archi-

Abb. 13. Sorti K lim ent. O stseite  1 :2 0 , 4 Schichten  =  28,7 cm.

tektur der K apelle an der Nordfront bezeichnet w er­
den. Es ist dieser V ertikalism us für die m azedonische  
Stilgebung zwar durchaus kein Frem dling, vielm ehr 
tritt er nam entlich an den A psiden der späteren Kir­
chen fast durchgängig auf. D och hier w irkt er zusam ­
m enhanglos, fast tendenziös und kann nur als die Aeuße- 
rung einer in sich begrenzten baulichen Z w ischenepoche  
aufgefaßt werden. D enn der G edanke, eine sinnfällige  
E inheit ausdrücken zu w ollen  zw ischen der im Ober­
geschoß  belegenen  K apelle und der Gruft unter der 
Treppe muß als konstruiert, als der baukünstlerischen

Sprache jener Zeit durchaus frem d verw orfen  w erden. 
Daß dieser K apellen-A nbau nicht von  A nfang an g e ­
plant war, sondern an gefügt w urde, b ew eisen  die durch­
gehenden L ateralfugen der A nsatzste llen  und die R este  
eines G iebels im Inneren unter dem D ach des Treppen­
hauses, w ie er g le ich g esta lte t auch an der Süd seite , das 
O bergeschoß des N artex krönend, noch zu finden ist 
(Abbildung 10).

Um in den baulichen E n tw ick lu n gsgan g  dieser Ba­
silika verstehend  eindringen zu können, ist eine kri­
tische B etrachtung der technischen  A usführung nötig. 
D a zeigt denn die genauere U ntersuchung des Mauer­
w erkes, daß in der T echnik  m ancherlei V erschiedenheit 
herrscht und an m ehreren Orten A enderungen vorge­
nommen w orden sind, die nicht immer die erforderliche 
technische Sorgfalt verraten. E in ige U m bauten stam-

A bbildung 14. H aup tgesim s d er T ürm e.

men unverkennbar aus einer späteren  Zeit, in der die 
einstige Tradition, gesunde K onstruktion  m it formaler 
Schönheit selbst bei aller Sch lich theit der A usdrucks­
formen zu verbinden, abhanden gekom m en war.

Ein S ockel ist am ganzen  G ebäude n ich t erkenn­
bar, mit A usnahm e der Südseite  des Südturm es, wo 
größere und vor allem  höhere Quader aus dichtem  Kalk­
stein  die unterste S ch icht bilden, bündig m it dem auf­
gehenden Mauerwerk. An, anderen S te llen , z. B. am 
Chor, reichen teils W erksteine, te ils  B ack ste in e  —  und 
diese durch die E rdfeuchte oft stark  verwdttert —  in 
das Erdreich hinein. D as F eh len  einer, w enn  auch nur 
konstruktiven , S ock elsch ich t ist zu erklären aus der 
Aufhöhung, die Straße und P latz rund um  die Kirche 
erfahren haben. Der E rdgeschoß-F ußboden lieg t auch 
überall um einige Stufen tiefer, als das anschließende  
Gelände, jedoch sollen  sich bei der im Jahr 1917 er­
fo lgten  A usführung der Strebepfeiler an der bedenk­
lich ausgew ichenen  Südlangw and auch hier w eder Sok- 
kel- noch Fundam ent-V orsprünge g eze ig t haben.

Das aufgehende M auerwerk b esteh t nur an w eni­
gen  Stellen , w ie am N ordschiff, an der N artex-Südfront 
und an der N ordostecke des Chores ausschließ lich  aus 
W erkstein. U eberw iegend sind zw isch en  die W erkstein­
schichten  B acksteinsch ich ten  eingeschoben , jedoch an 
den Langhausm auern n icht in regelm äßigem  W echsel 
(A bbildung 12). Sodann finden sich B auteile , an denen  
zw ei, drei, auch mehrere B acksteinsch ich ten  mit W erk­
steinsch ichten  zw anglos abw echseln , die W erksteine  
eine gesch lossen e Sch icht bilden oder durch einen oder 
mehrere aufrecht geste llte  B ack ste in e  auseinander g e ­
rückt sind. Schließlich w eisen  W estfront und Turm­
fronten einen ganz regelrechten  W echsel auf von  zw ei 
B acksteinsch ichten  und einer W erksteinsch icht, bei der 
zw ischen zw ei —  unregelm äßig behauene —  W erk­
steine immer zw ei B ack stein e g este llt  sind. Es bildet 
also das M auerwerk ein N etz aus Z iegeln von  unglei­
cher M aschenw eitc und H öhe m it einer A usfüllung der 
M aschenfelder durch Süßw asserkalk  - T uffsteine, die 
aber nicht kanten genau  bearbeitet sind. (V gl. dagegen  
die A usführung an der K irche Sorti K lim ent Abb. 13.) 
In reiner B acksteinarch itektur sind die Turm aufbauten,
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'e9- die ursprünglichen N artex-G iebel und der obere T eil dünner D eckplatte und darunter en tlang  laufender B ack-
der Chorfront durchgeführt (A bbildung 9). stein-Strom schicht. Im U ebrigen ist Stein  nur verw en-

D ie B ögen  über T üren und F enstern  sind an der det w orden zu Säulen in den gekuppelten  F enstern  und 
C horseite (innere B lende) und an den jetzt verm auerten E rdgeschoß-A rkaden einschließlich  der D eckp latten , zu 
O effnungen in der A chse des Pseudo-Q uerschiffes aus k leinen  G esim splatten im Obergeschoß der W estvor- 
regelm äßigen K alktuffquadern gew ölb t, an Türm en, halle und zu den bereits erw ähnten Tür- und Fenster- 
W estfront, K apellenanbau und Giebeln sind alle Bo- Umrahmungen.
genkonstruk tionen  sehr sorgfä ltig  in Z iegeln ausgeführt. Im M auerwerksverband ist w eder g leichm äßige \  er-
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Abbildung 10. S e i t e n a n s i c h t  mi t  Südt ur m.
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Abbildung 9. C h o r - A n s i c h t .
■ p-

A ls Schm uckform en treten  M äanderfriese, F lächen- tikalfugen  - T eilung noch, w ie schon an gedeutet, eine 
fü llungen  im F ischgräten- oder Z ickzackm uster und g leichm äßige Schichthöhe der W erksteine eingehalten  
T raufgesim se auf (A bbildung 14), letztere, aus B ack- w orden. Dadurch gew inn t das M auerwerk neben der 
steinen , sind 4 Sch ich ten  hoch m it k onsolgrtig  vorge- farbigen V ersch iedenheit des M ateriales, dem  dunkel­
streck ten  S trom schichten  geb ildet, Nur an den L ang- roten  Z iegel, dem w eißen  Grobm örtel und dem  oft 
haus-M auern hat das T raufgesim s von  Stein  die G estalt goldbraunen T uffstein  einen  lebend igen  Charakter, 
eines kräftig  vorragenden  V iertelstabes. E in einziges Außerdem  sind selbst die Z iegel n icht durchw eg glei- 
Z w ischengesim s findet sich in H öhe des Obergeschoß- eher L änge. D as D urchschnittsm aß beträgt 4,5 • 14 • 
Fußbodens an der W estfront vor. Es besteh t aus einer 2 8 cm, jedoch sind auch Z iegel v o n  30, 32—3 6 cm Länge
marm ornen flachen, w eit vorgezogen en  H ohlkehle mit zu finden. Der Mörtel besteht aus äußerst festem  K alk
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vermischt mit grobem Kies, oft sind die I-ugen starker 
als der Backstein, m indestens gleich stark. \  1er Sch ich­
ten betragen i. D. 35,5 Gleich fest w ie der Mörtel 
ist der innere W andputz, sow eit er nicht durch Erd­
bebenrisse und Feuchtigkeit beschädigt ist.

Die Gewölbe im Schiff und im N artcx sind aus 
regelm äßigen W erksteinen hergestellt. Ueber dem süd­
lichen Seitenschiff ist der höher liegende Gewo beteil, 
(1. i. jener über den drei w estlichen  B ogenstellungen  
eingestürzt, da die Südfront dem Druck nicht Stand zu 
halten verm ochte. Auch der hier anschließende östliche  
ältere Teil zeigt bedenkliche R isse neben einer starken  
Deformation. Zur Verankerung der Gewölbe ist iibri- 
gens durchweg’ Holz verw endet worden. Die Kuppel- 
gew ölbe in den Türmen sind m eistergerecht in B ack­
stein ausgeführt.

Sehr unzulänglich ist die D achkonstruktion aus 
m inderwertigem , zu dünnen Holz in einer so unsach­
lichen Konstruktion, daß das ganze D achwerk unbe­
dingt aus späterer Zeit stam m en muß. Ebenso ist die 
Dachdeckung nicht kunstgerecht. Fenster und Türen 
fehlen vollständig.

Es ist bereits erwähnt worden, daß antike Bauteile  
Verwendung fanden in Gestalt von Säulenstüm pfen; 
auch einige Ornam entstücke, ein Fries und eine Me- 
tope, darstellend den Kampf des Herakles mit dem 
K entauren, ist in der V orhalle eingem auert. Der Fries 
bildete an dieser Stelle ehedem ein Türgewände. Zu 
den Säulen wurden nach Bedarf Basen und K apitelle 
in Marmor hergestellt. Form und Profilierung der letz­
teren und der darüber liegenden kissenförm igen T rag­
platten entbehren nam entlich in der Vorhalle nicht der 
E igenart.

V on den Säulen der nördlichen V orhalle sind keine  
K apitelle vorhanden, w ahrscheinlich auch nie vorhan­
den gew esen , sondern unverm ittelt auf den Schäften, 
die nur zum T eil mit H alsgliedern versehen sind, lagen  
hölzerne A rchitravbalken, die dem D achwerk a lsP fe tte  
dienten. Für diese Annahme spricht die H öhenlage der

B alkenlöcher im Langhaus-M auerw erk. D iese S äu len ­
stüm pfe, sow ohl an der N ordvorhalle w ie an  der vvest- 
eingangshalle sind antiken  Ursprunges. U ngleich im 
D urchm esser wurden sie nach B elieben oben oder un­
ten paßrecht gekürzt, d iejenigen  der W estarkaden  sind 
auf etw a  111 H öhe oben n ach gearbeitet w orden  und 
w eisen  daher eine ganz anorm ale Form  der E ntasis auf. 
E igens für den Bau hergeste llt sind nur die F enster- 
zw ischensäulen , die einzeln, rund oder ach teck ig  (Vor­
halle, O bergeschoß), oder auch als V erbundsäulen  auf- 
treten.

Der Fußboden im Schiff war durchgehends mit 
Steinp latten  in einfacher, nicht regelrechter T eilung be­
legt. In den N ebenchören sind aber beträchtliche Teile 
eines in Felder au fgete ilten , mit M osaikfries um gebe­
nen F ußbodens erhalten. Im H auptchor liegen  auch 
noch _  je tz t verschoben  —  P latten , d ie zw ei größere, 
durch eingem eißelte  D oppellin ien  m arkierte K reise er­
geben, T eile eines reicheren  B elages des innerhalb Ci- 
borium, A m bonen und C horschranken einst vorhan­
denen Fußbodens.

V on den C horschranken sind noch Einzelstücke 
vorhanden; ach teck ige , sch lank e Säulen  mit einem  Hals­
glied  aus D oppelrillen  und schöne, beiderseits orna­
m entierte M arm orplatten, d iese mit der typischen 
K reisteilung aus F lechtbändern, deren F lächen  mit 
K reuzen und anderen christlichen  Sym bolen  ausgefüllt 
sind. W ährend die B asilika a ls M oschee d iente, wur­
den sie zur E rgänzung des F ußbodens verw endet.

Im O bergeschoß der W este in gan gsh a lle  liegt ein 
Belag aus quadratischen roten  T onfliesen  mit einem  
breiten, erhöhten P odest, der von  der Nartex-Oberge- 
schoßtiir gegen  die W estw an d  läuft und hier, infolge 
der unrhythm ischen T eilung der W estfassade bezie­
hungslos endet. D ieser P od est m ag vordem , ehe die 
W estfront durch das O bergeschoß des M ittelbaues ge­
schlossen  w urde, zu besonderen Z w ecken , v ielleicht zu 
D em onstrationen oder V erkündigungen ged ien t haben, 
als erhöhter P latz des K lerus. —  (Schluß folgt.)

Tote.
Geh. Ober-Baiirat Friedr. Wilh. Piernay f- Am 9. Mai

starb unerwartet in seiner Heimat Schwedt im Alter von 73 
Jahren der Geh. Ob.-Brt. Friedrich Wilhelm P i e r n a y ,  
Inhaber der mecklenb. großen goldenen Medaille für Kunst 
und Wissenschaft und Ehrenmitglied des Mecklenb. Archi­
tekten- und Ingenieurvereins. In Berlin hatte er erst das 
Gymnasium, dann die Bauakademie besucht und hatte in 
Schwedt als Baueleve das 1610 von Riquart erbaute Stadt­
schloß aufgenommen, eine umsichtige und tüchtige Arbeit, 
die später von Persius für die Hofbauverwaltung' angekauft 
wurde. Obgleich eigentlich Eisenbahner, hatte er sich nicht 
zu verachtende Kenntnisse als Hoch- und namentlich als 
Maschinenbauer erworben, die ihm im späteren Leben oft 
nützlich werden sollten. Als Baumeister war er bei der 
Berlin—Hamburger Privatbahn tätig und wurde neben­
amtlich sachverständiger Berater für die Parchim—Ludwigs­
luster Eisenbahn, deren Bau Bachstein übernommen hatte. 
Dieser lernte Piernays außerordentliche Arbeitskraft schät­
zen und übernahm ihn für den Bahnbau Stargard—Küstrin. 
Nach Ablauf seines langjährigen Urlaubs wurde er bei der 
Eisenbahndirektion Berlin als Vorstand des Neubaubüros 
angestellt. 1891 trat er als Leiter der technischen Abtei­
lung bei der Eisenbahn-Generaldirektion in Schwerin ein, 
war Vertreter des Generaldirektors, lange Zeit Vorsitzender 
des Prüfungsamtes für mecklenb. Regierungsbaumeister, 
auch zeitweise Vorsitzender des Mecklenb. Architekten- und 
Ingenieurvereins. In Schwerin hatte er sich durch seine 
Umsicht und Tatkraft sehr bewährt, bis ihn ein Nervenlei­
den zwang 1913 in den Ruhestand zu treten. Er siedelte 
nach Berlin, dann nach dem heimatlichen Schwedt über. 
Die Folgen eines Schlaganfalles machten seinem an Erfol­
gen reichen Leben ein plötzliches Ende.

Unter seinen vielen Verbesserungen und Neuanlagen 
der mecklenb. Bahnen muß an erster Stelle der Ausbau der 
Fährenverbindung Warnemünde—Gjedser und der Schnell­
zugsverbindung Berlin—Kopenhagen genannt werden. Als 
alter Motiver, als liebenswürdiger Gesellschafter und Gast­
geber war er anregend und fesselnd, als Vorgesetzter aber 
streng und klar, ja, wenn nötig, schroff; er stellte an seine 
eigene Arbeitskraft und die seiner Mitarbeiter große Anfor­
derungen, war daher eigentlich nicht beliebt, wohl aber 
überall geschätzt und hochgeachtet. Ehre seinem An­
denken! — W o h l  b r ü c k .
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Chronik.
D er E rw eiterungsbau  der S täd e l’schen  G em älde - G alerie ln 

F ra n k fu rt a. M. ist, wie w ir der „ F ra n k fu r te r  Z tg .“ entnehm en, 
kürzlich  se iner B estim m ung ü b ergeben  w orden . E r is t  auf Grund 
eines W ettbew erbes nach  den  E n tw ü rfen  d er A rch. v . H o v e n  
und  F ran z  H e b e r e r au sg e fü h rt, die g eg en ü b er dem  W ettbew erbs­
en tw urf n u r in R ich tu n g  g rö ß e re r  S p a rsam k e it a b g e ä n d e rt sind. 
Im Mai 1915 w urde m it dem  Bau b egonnen , d e r  H e rb st 1916 im 
R ohbau v o llendet w ar. Bis A nfang  1919 m u ß te  d er B au dann 
infolge des B au v erb o tes liegen bleiben. Bis au f den  g roßen  Hör- 
saal ist d e r B au nunm ehr v o llen d e t. Seine m it 0,75 Mill. M. u r­
sprünglich  v eran sc h la g te n  K o sten  sind  au f ‘2,5 Mill. M. info lge der 
v e rän d e rten  V erhältn isse  ges tieg en . D er Bau is t p a ra lle l zum 
a lten , von Som m er e rrich te ten , G ebäude a n g e o rd n e t u nd  m it ihm 
in der M itte durch  einen k u rzen  V erb in d u n g sb au  verbunden . 
U rsprünglich  vo rgesehene, die beiden  Höfe se itlich  absch ließende 
Säu lenhallen , sind zum S chaden  d er G esam tersch e in u n g  a u s  S par­
sam k eitsrü ck sich ten  fo rtg e lasseh . D er N eubau , d er übersich tlich  
an g eo rd n e te  und  g u t b e leu ch te te  M useum sräum e, au ß e rd em  einen 
H örsaal, W e rk s tä tte n , D ienstw ohnungen , V erw altu n g sräu m e usw. 
en th ä lt, nim m t die n euzeitlichen  K u n s tsch ä tze  des M useum s auf. 
für die es b isher an einem  w ürd igen  R aum  g efeh lt h a t. —

Ein M argaretenheim  in G m ünd, b es tim m t a ls  U n te rk u n fts ­
s tä tte  für M utter und  K ind , u nd  e rb a u t für d ie K o n g reg a tio n  der 
barm herz igen S chw estern  von U n te rm arc h ta l ist kü rz lich  seiner 
Bestim m ung übergeben  w orden . D er neu ze itlich  e in g erich te te  
Bau ist u n te r  der O berle itung  d er A rch itek ten  H e r k o m m  e r  
und B u 1 1 i n g  in S tu ttg a r t  mit einem  K o ste n au fw a n d  von  2,845 
Mill. M. ausg efü h rt w orden . —

Um wandlung der H auptw ache in D resden-A ltstad t zu einem
! ? “ & •  , le “ * ^en Ja h ren  1831—33 durch Sch inkel errich tete  
Alt,Städter H auptw ache am  T h ea te rp la tz  in D resden soll zu einem 
Ih ea te r  für K am m erspiele um gew andelt w erden . D er M ittelbau 
t-  r „ n 0f ? ,  Pliltze zählenden Z uschauerraum  und  eine Galerie 
tü r 50—80 1 ersonen aufnehm en. Die lich te B reite d er Oeffnung 
der in dem F lügel gegen die Elbe anzu legenden  B ühne soll 7 m 
betragen. Die U nterbringung der N ebenriium e w ird noch Schw ie­
rigkeiten  begegnen. D er Südflügel soll die K assen , G arderoben, 
das F oyer und einen E rfrischungsraum  aufnehm en. D as A eußere 
w ird unverän d ert bleiben. Die E röffnung d er neuen  B ühne soll 
nach Zustim m ung des L andesfinanzam tes zum Umbau der W ache 
im r  riihherbst dieses Ja h re s  erfolgen. —

In h a lt: Die B asilika A ja Sofia in O chrida. (Fortsetzung') _
lo te .  — C hronik. — 6''
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